
Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Herausgeber: Pro Senectute Schweiz

Band: 52 (1974)

Heft: 2

Rubrik: Leute wie wir : Walter Herger: Mit 52 pensioniert

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Walter Herger:
Mit 52 pensioniert
For zwez /aFrezz /ernte z'cF Herrn Herger
kennen, «acFz/em z'cF z'Fzz scFo« /rii/ier ö/Zers
in t/er Stadt geseFezz Fatte. Lr zst e/ne Per-
sözz/z'cFPez't, t/ze man eznmaZ sz'eFt zznt/ nac/z-
/zer nz'c/z/ me/zr verg/sst. Mz't seinem weissen
Fo//Fart mac/zf er z/en LzVzdrzzcP eines gizii-
gen Grossvaiers. Hzz/äss/zcF einer Ferienwo-
c/ze t/er Pro 5enec/zz/e /zaiie z'cF t/ann Ge/e-
gen/zez'i, me/zr azzs seinem LeFen zzz er/a/zren.
Fs zeigte sic/z, t/ass es t/er Feztie FaZd 75-
/äFrz'ge Herr Herger verstanden Fat, sein Le-
Fen trotz vie/er ,SV:Fic/csa/sscF/äge immer er-
nezti positiv zw gesta/ten, so t/ass er /Porter,
wie Langewei/e wnt/ Resignation nwr vom
Hörensagen Fennt. H/s icF z'Fn Fürz/icF in
seiner gemwt/icFen HZierswoFnzzng FeswcFte,
erzäF/te mir Herr Herger t/ze GescFz'cFte sei-
nes LeFens:

«Meine Kindheit wurde dadurch getrübt,
dass wir drei Kinder unsere Mutter durch
Krankheit sehr früh verlieren mussten. Als
sich der Vater wieder verheiratete, war ich
gerade 11 Jahre alt. Von da an war das Le-
ben zuhause nicht mehr das gleiche. Die
Stiefmutter wollte uns nicht mehr daheim.
1914 kam ich zu einem Bauern aufs Land,
wo ich nach der Schule auf dem Felde hei-
fen musste. Für meine Schulaufgaben blieb
mir wenig Zeit, und so sanken auch meine
Leistungen in der Sekundärschule. Glückli-
cherweise konnte ich bald darauf ins Basler
Heim Klosterfichten eintreten.
Damals war ich noch ein stiller, eher schüch-
terner Knabe. Als 1916 die neuen Hauseltern
in dieses Heim einzogen, begann für mich
die Sonne endlich wieder zu scheinen. Mein
Bruder und ich hatten bei ihnen eine neue
Heimat und neue Eltern gefunden.
Nach vier Jahren trat ich in eine Gärtner-
lehre ein und arbeitete anschliessend an ver-
schiedenen Stellen, ohne jedoch je den Kon-

Herr Herger straFit tzzz/ seine gtzzzze LüngeFzzng
Zu/rzez/ezzFezY zzzitZ OpZz'mwmzzi aus.

takt zum Heim zu verlieren. Seit einer Hüft-
gelenkentzündung im Jahre 1916 hatte ich
dauernd mit den Schmerzen zu kämpfen.
1930 wurde ich als Gärtner und Schweine-
pfleger in «meinem» Heim Klosterfichten
angestellt, wo ich bis 1953 arbeitete. Ende
der Vierziger Jahre habe ich leider bei einem
Unfall mit dem Fahrrad mein rechtes Auge
verloren, was fortan ein grosses Hindernis für
mein leidenschaftliches Bedürfnis zum Bü-
cherlesen bedeutete. 1950 stellte sich nach
einem schweren Sturz auf der Treppe her-
aus, dass ich an Coxarthrose litt. Seit dem
konnte ich nur noch drei Jahre teilweise ar-
beiten und wurde 1953 frühzeitig pensio-
niert, da ich nie mehr richtig gehen konnte.
Später habe ich drei Coxarthrose-Operatio-
nen mitgemacht und das betroffene Hüftge-
lenk musste schliesslich künstlich versteift
werden.
Mit 52 Jahren als Invalider pensioniert zu
werden, war für mich ein schwerer Schlag.
Die Frage, wie ich den Schritt vom Erwerbs-
ins Rentnerleben positiv gestalten konnte, ist
für mich leicht zu beantworten: Da ich mich
zu diesem Zeitpunkt der Invalidenversiche-
rung Basel angeschlossen hatte, lernte ich
viele Invalide kennen, die gesundheitlich
noch weit schlechter dran waren als ich.



Daraufhin bin ich zur Erkenntnis gekom-
men, dass ein Leben auf diese Art erst zu
befriedigen vermag, sobald man zur eigenen
Behinderung «ja» sagen kann. Ich habe ver-
sucht, aus dem, was von mir noch gesund

war, das Bestmögliche zu machen und habe
aufgehört, den halt nun verbauten Möglich-
keiten nachzutrauern. Da habe ich angefan-
gen, meine Zeit so einzuteilen, dass ich im-
mer irgendwie beschäftigt war. Und das war
wirklich kein Problem!
Endlich fand ich Zeit, die zahlreichen Kon-
takte, die ich während meiner Tätigkeit als

Gärtner angeknüpft hatte, aufzufrischen und
zu pflegen. Viele ehemalige Zöglinge kamen
wie damals auch später zu mir, um von mir
in ihren Problemen Rat zu holen. Ebenfalls
hatte ich dank der Förderung durch die liebe
Heimmutter ein reges Interesse an lokaler
Politik entwickelt. In dieser Beziehung hatte
ich es jetzt leichter, auf dem Laufenden zu
bleiben, da mir nun mehr Zeit zur Verfü-
gung stand. Dem Drang zu Reisen, der so
alt ist, wie ich selbst, konnte ich jetzt end-
lieh Rechnung tragen. Zwar vermochte ich
nicht mehr, wie früher, in jugendlichem
Uebermut an einem Tag per Velo von Basel
ins Bündnerland zu radeln, aber mit viel gu-
tem Willen konnte ich immer noch die Ei-
senbahn besteigen. Dadurch, dass ich weder
rauchte, noch Alkohol trank, sparte ich mir
von der Pension und der IV-Rente jeweils
etwas Geld zusammen, um mir während
einem Viertel des Jahres ein SBB-Halbtax-
abonnement leisten zu können. Die restli-
chen drei Viertel des Jahres habe ich dann
wieder vermehrt gespart. Heute habe ich das
Altersabonnement. Aber auch mit dem Tram
können wir Basler heute für 10 Franken den

ganzen Monat unbeschränkt fahren. Da-
durch habe ich in den Vororten, wie in Ba-
sei, die preisgünstigsten Cafés erforschen
können. Dort trifft man ja auch immer mit
anderen Rentnern zusammen. Meine grösste
Freude ist nach wie vor der Kontakt mit an-
deren Leuten. Die Liebe zum selbst zuberei-
teten Essen kommt erst an zweiter Stelle.
Von 1954 bis 1972 wohnte ich nämlich mit

z(m Fest während der Pro SenecfM?e-Pen'en-
woche au/ dem Leuenberg erprobt Herr ZZerger
seine sportlichen Fähigkeiten. Fotos Suter

meiner berufstätigen Schwester zusammen
und versah all die Jahre den Dienst des Kü-
chenchefs in unserem gemeinsamen Haus-
halt. Als meine Schwester 1972 starb, konnte
ich in eine Alterswohnung einziehen. Bei die-
ser Gelegenheit hatte ich übrigens zum ersten
Mal Kontakt mit der Pro Senectute. Jetzt
hoffe ich natürlich, trotz der körperlichen
Behinderung möglichst lange hier wohnen
zu können.»
Zum Schluss seiner interessanten Husführun-
gen erläuterte mir /Zerr //erger seinen Ter-
minplan. Es Weiht da kaum ein Tag pro JFo-
che, /ür den nichts geplant ist. Es wechseln
sich ah:
— Regelmässige Besuche von Bekannten

und Verwandten in hiesigen und auswär-
tigen Pflegeheimen und Spitälern

— JFöchentliche Museumshesuche
— /nvalidentre//en
— Verfolgen von Radiosendungen
— Besuch aller Grossratssitzungen
— Patience legen (wenniTerr/Zerger schein-

har unlösbare Probleme hat, verschafft
er sich dadurch die nötige Distanz und
Zblenkung)

— Trotz Behinderung Spaziergänge zurEör-
derung der Gesundheit.



Wir wünsc/zen //err« Derger, Jass er awc/z

weiZer/zin a/s Zewc/zZenJes Beispiel /wr seine
t/mgeZ>wng seinen mannig/aZzigen /nZeressen

nac/zge/zen /rann wnJ JaJwrc/z sein eigenes
wnJ Jas Dasein anJerer Lewie m/r Jer war-
men Bonne semes Lebens zw er/w//en ver-
mag.

Wa/o Sarer, Läse/

Nachsatz der Redaktion
Herr Suter aus Basel schickte uns diesen
hilfreichen Beitrag unaufgefordert. Wir dan-
ken ihm dafür und bitten gleichzeitig unsere
Leser, uns weitere Beispiele zu senden. Na-
türlich wären uns Manuskripte und brauch-
bare Fotos am liebsten, nötigenfalls versu-
chen wir, die von Ihnen genannten Personen
selbst aufzusuchen. Wir «polieren» aber auch
Ihre Texte sprachlich auf — wenn nötig. In
jedem Fall suchen wir beispielhafte Lebens-
bilder von «ganz gewöhnlichen Leuten», die
ihre besonderen Probleme meistern. Rk.

Z/'fafe

Wer nic/zi Jie Lei/e semer /a/zre Zzai, Zzai a//e
gwa/en semes ,4/Zers. fFo/fa/rej

Das besZanJz'ge BZreben, zmmer gw/ zw sein,
z'sZ BeZen o/zne t/nZer/ass.

(Mary Ba/cer FJJyJ

Dz'e LewZe soZZen nic/zZ immer so vie/ nac/z-

Jensen, was sie Zwzz so//Zerz; sie so//ezz /ie/zer
rzac/zJezzzfcezz, was sie sein soi/Zen.
Wären sie nwr gwZ, so möc/zZen i/zre Wer&e
se/ber Zewc/zZen. (FÄLe/zarZ,)

ZVimm an, was ZcommZ/ Bwc/ze nic/zZs wnJ ver-
mez'Je nic/zZs/ Frei sein, ZzeissZ, Jwrc/z nic/zZs

ange/oc/zZen werJen. /Vic/zZ aw/ FrZragen, son-
Jern aw/ C/nberw/zrZb/ezben ZcommZ es an.

('FivzLananJaj

Das Bc/zZimme am rl/Zer isZ awc/z, Jass man
sic/z Dei Fe/zZern nic/zZ me/zr mz'Z seiner Zw-

genJ ZzerawsreJen &ann. mi

Im Schrankfach
unseres Tresor-
raums sind Ihre
Wertsachen
sicher verwahrt.
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